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Nächste Woche: Viborg in Dänemark

Es passiert an einem Sonntag im
März, in Castrop im Ruhrgebiet.
Louis Brandenburger ist auf
dem Weg nach Hause. Branden-
burger ist schon 68 Jahre alt. Das
ist ein stolzes Alter für einen
Menschen, der sein Leben unter
Tage verbracht hat, als Berg-
mann. Der Rentner war in der
Kirche. Sein Gebetbuch trägt er
in der linken Hand, denn bei ei-
nem Unfall hat der drei Finger an
der rechten Hand verloren. Hin-
ter sich hört er das laute Knat-
tern eines Autos. 
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Es gibt noch nicht viele Autos
in diesen Tagen, da drehen sich
die meisten um, auch der Kirch-
gänger auf dem Nachhause-
weg. Brandenburger sieht den
Wagen auf sich zufahren. Der
alte Mann kann nicht mehr aus-
weichen, auch das Auto nicht
und so kommt er unter die Rä-
der. Der Fahrer des Unfallwa-
gens legt den Schwerverletzten
in sein Auto und fährt ihn nach
Castrop ins Krankenhaus, wo
Louis Brandenburger am 15.
März 1925 seinen Verletzungen
erliegt. Der Fahrer des Autos ver-
schwand, ohne Namen und
Adresse anzugeben. Er wurde
wohl auch nie ermittelt. 

Das alles geschah vor fast 80
Jahren. „Louis Brandenburger
war mein Ur-Ur-Großvater müt-
terlicherseits“, erzählt Thomas
Greve. Wie sein Vorfahre zu
Tode kam, hat er von einem
Menschen erfahren, den er
noch nie im Leben gesehen hat
und wahrscheinlich auch nie se-
hen wird: Es war der Enkel des
Verunglückten. Im Internet
hatte Thomas Greve eine An-
frage gestartet, ob jemand sei-
nen Ur-Ur-Großvater kenne.
Jahre später bekam er die Ant-
wort per E-mail. Der Enkel
schickte sogar den Zeitungsaus-
schnitt mit, in dem seinerzeit
über den Unfall berichtet wurde
und auch die Todesanzeige, in
der die Verwandten die traurige
Nachricht bekannt gegeben hat-
ten.

Ansprechpartner

Die Anzeige brachte Tho-
mas Greve auf einen Schlag wei-
ter: Mit einmal hatte er An-
sprechpartner, die den Vorfah-
ren persönlich kannten und von
ihm erzählen konnten. „So viel
Glück haben Ahnenforscher
nicht jeden Tag“, freut sich
Greve zurückblickend. 

Den Zeitungsartikel aus Cas-
trop hat Thomas Greve vor gut
zehn Jahren erhalten, nicht
lange nachdem er damit begon-
nen hatte, seine Ahnen zu erfor-
schen. Geboren wurde der 43-
jährige Thomas Greve in Hilden
in Westfalen. Nach kurzer Zwi-
schenstation in der Schweiz, ver-
schlug es die Familie nach Stutt-
gart, kurz bevor er seinen fünf-
ten Geburtstag feiern konnte.
Die Verwandtschaft lebt über-

wiegend in Westfalen. Jeder
ging seinem Alltag nach, wie es
in vielen Familien eben so üblich
ist, da bleibt oft nicht viel Zeit für
die Verwandten. Bei den Greves
kam die große Entfernung
hinzu. Beim 80. Geburtstag der
Oma jedoch trafen sich alle im
Ruhrgebiet und Thomas Greve
war total überrascht, wie groß
doch die Familie ist, von denen er
die meisten an diesem Tag zum
ersten Mal sah.

Geburt und Tod

Neun Jahre später, kurz be-
vor der erste Sohn auf die Welt
kam, starb die Oma und Thomas
Greve bekam schmerzhaft zu
spüren, wie vergänglich doch
das Leben ist. „Der Tod der Oma
und die Geburt meines Sohnes
zeigte mir, dass mir Familie und
Verwandtschaft doch sehr wich-
tig sind“, so der Hobby-Ahnen-
forscher in eigener Sache. Und
er beschloss, einen Stammbau
der Familie anzulegen, auch um
den Kindern – inzwischen hat er
zwei Jungs und ein Mädchen –
antworten auf das „Woher“ ge-
ben zu können.

Ahnenforschung ist das
Sammeln von Daten. Man be-
ginnt bei den lebenden Ver-
wandten, geht dann über die
Standesämter. Hier bekommt
man aus Gründen des Daten-
schutzes jedoch nur Auskunft
über Verwandte in direkter Li-
nie. Für Ahnenforschung
braucht man aber auch Zeit.
„Die Verwandtschaft kann man
mal rasch am Telefon befragen“,
so Greve. Bis aber Bedienstete

von Standesämtern und Kir-
chenarchiven auf Anfragen rea-
gieren würden, vergingen oft
Monate. 

Standesämter

Standesämter verzeichnen
Geburten, Eheschließungen
und Sterbefälle. Bei Geburten
sind üblicherweise auch die Da-
ten der Eltern angegeben. Da-
durch ist es möglich, Generation
um Generation zu erforschen.
Meist ist mit dieser Methode je-
doch in den Jahren um 1879
Schluss. Denn das war die Zeit,
zu der im gesamten damaligen

Reich Standesämter eingeführt
wurden. In den Jahrhunderten
zuvor wurden die Personen-
standsdaten in Kirchenbüchern
geführt. Diese Bücher reichen in
vielen Fällen bis zum Dreißigjäh-
rigen Krieg zurück, der bekannt-
lich von 1618 bis 1648 auch in un-
serer Region tobte. Kirchenbü-
cher enthalten Daten von Tau-
fen und Hochzeiten wie auch die
Namen der Paten, zumeist Ver-
wandte. Die in der Gemeinde zu-
ständigen Pfarrer sind Ansprech-
partner für Kirchenbücher. 

„Drei bis vier Generation be-
kommt man relativ leicht he-
raus, wenn die eigenen Eltern

noch leben“, erzählt Ahnenfor-
scher Greve. Dann ist aber
Schluss, ohne Computer und In-
ternet geht dann nicht mehr viel
und das in zweierlei Hinsicht: der
Computer dient einerseits zur
Verwaltung der Daten, die man
gesammelt hat. So können in
Programme Stammbäume an-
gelegt werden. Hier kann man
neben dem Namen auch Ge-
burtsdatum, Tag der Heirat,
Nachkommen und das Datum
des Todestages eingeben. Zu-
dem bieten die Programme sta-
tistische Auswertungen, wie die
Ermittlung des Durchschnittsal-
ters bei Heirat oder Tod.

Große Hilfe Internet

Der Computer bietet sich je-
doch nicht nur bei der Doku-
mentation der gewonnenen Er-
gebnisse an. Er ist auch hilfreich
bei der Suche nach weiteren In-
formationen, etwa auf der
Homepage der Mormonen. Die
Mitglieder der Kirche Jesus
Christi der Heiligen der letzten
Tage haben weit über 300 Mil-
lionen Einträge in ihrer Daten-
bank stehen. Gewonnen haben
sie diese Informationen aus Kir-
chenarchiven und Standesäm-
tern. In jahrzehntelanger Arbeit
haben die Mitglieder der Kirche
weltweit wichtige Personen-
standsdaten aufgeschrieben.
Der Grund für diesen Eifer: Die
Mormonen wollen die Namen
ihrer bereits verstorbenen Ah-
nen erforschen, um ihnen nach-
träglich die Segnungen ihrer Kir-
che angedeihen zu lassen.

Nicht mormonischen Ah-
nenforschern stellen die Mor-
monen ihre Daten unter der
Adresse www.familysearch.org
kostenlos zur Verfügung. „Das
sind freundliche und liebe Men-
schen, die nicht ständig versu-
chen, einen mit ihrer Religion zu
bekehren“, so die Erkenntnis
von Thomas Greve. Denn auch
Thomas Greve nutzte die Mög-
lichkeit der Recherche bei den
Mormonen und ist auch fündig
geworden. 

Eigene Homepage

Man müsse kein Informati-
ker sein, um im Internet nach sei-
nen Vorfahren zu suchen, beru-
higt der Ahnenforscher. Er emp-
fiehlt zum Beispiel die Seite
www.ahnenforschung.net.
Hier werden über eine Meta-
suchmaschine, das ist eine Such-
maschine, die andere Suchma-
schinen durchstöbert, oft gute
Ergebnisse erzielt. Auch Thomas
Greve hat eine eigene Home-
page eingerichtet, mit dem Ziel,
Kontakt mit anderen Ahnenfor-
schern aufzunehmen, die diesel-
ben Vorfahren haben wie er.
„Mit denen möchte ich gewon-
nene Informationen über un-
sere Familie abgleichen und
wechselseitig ergänzen. Auf der
Seite unter der Adresse www.fa-
milie-greve.de können auch kos-
tenlos Programme zur Ahnensu-
che und zur Datenverwaltung
geladen werden.

Thomas Greve hat in jahre-

langer Detailarbeit seinen Ah-
nen elf Generationen weit zu-
rück verfolgt. 960 Personen hat
er in seiner Datenbank. Nun ist
er im Jahr 1714 angekommen,
bei Johann Henrich Greve, ei-
nem Grenadier vom lippischen
Regiment. „Von ihm fehlt mir
der Geburtsort“, berichtet Tho-
mas Greve. Und den braucht er,
um zu dessen Eltern zu gelan-
gen. Ziel von Greve ist es, bis zum
30jährigen Krieg seine Ahnen zu
erforschen. „Das sind noch 100
Jahre, also drei Generationen
und das sollte drin sein“, gibt er
sich zuversichtlich. Bei dem Gre-
nadier konzentriert er sich bei
seiner Suche auf den militäri-
schen Bereich, war bislang aber
noch nicht erfolgreich. „In diver-
sen Foren habe ich Anfragen ge-
stellt, doch das kann Jahre dau-
ern, bis man da eine brauchbare
Antwort kommt“, berichtet er.
Denn erstens muss jemand die
Anfrage lesen und zweitens
muss dieser dann auch noch die
passende Antwort haben. Doch
die überraschende Mail bei der
Suche nach dem verunglückten
Ur-Ur-Großvater lässt Thomas
Greve auch in diesem Fall hof-
fen. 

Bei der Ahnenforschung
werden ausgehend von einer
bestimmten Person alle direkten
Vorfahren gesucht. Ahnenfor-
schung sollte nicht verwechselt
werden mit Familienforschung,
bei der es um alle Nachkommen
einer bestimmten Person geht.
Es spricht nichts dagegen, auch
Nebenlinien und Geschwister di-
rekter Vorfahren zu erforschen.
Manche Ahnenforscher ma-
chen das so, teilweise ist es auch
sehr nützlich beim Abgleich mit
anderen Ahnentafeln. Familien-
forschung steht aber an zweiter
Stelle. Auf der Homepage
www.ahnenforscher.de wird
der ahnunglose Forscher ange-
leitet.

Tipps für Ahnenforschung

Die erste Person in einer Ah-
nentafel ist meist der Forscher
selbst. Im ersten Schritt wird al-
les über diese Person aufge-
schrieben. Die Daten der Eltern
und Großeltern dieser Person
sollten kein großes Problem dar-
stellen. Reden Sie mit allen Ver-
wandten, um weitere Informa-
tionen zu bekommen. Denken
Sie daran: ihre Cousine beispiels-
weise hat dieselben Verwand-
ten wie Sie. Kopieren Sie Urkun-
den, fragen Sie nach Familien-
stammbüchern. Im dritten Reich
mussten Schüler Ahnenblätter
zu einer Sippschaftstafel ausfül-
len, um ihre arische Abstam-
mung zu beweisen. Diese Blät-
ter können eine bedeutende In-
formationsquelle bei der Ahnen-
forschung sein. Fragen Sie die Äl-
teren in Ihrer Verwandtschaft,
ob sie ihre Ahnenblätter aufge-
hoben haben.

Schreiben Sie alle wichtigen
Informationen auf. Dazu zählen
der Name, Geburtsname, Vor-
name, Geburtsdatum, Geburts-
ort, Datum der Taufe, Konfes-
sion und Beruf. Auch das Datum

und der Ort der Heirat sowie das
Sterbedatum sollten Sie notie-
ren. Gewöhnen Sie es sich an, al-
les zu notieren, was Sie finden.
Computerprogramme sind eine
nützliche Hilfe bei dieser Doku-
mentation.

Wer nicht auf Computerpro-
gramme zurückgreifen kann,
sollte die gesammelten Daten
von Anfang an systematisch sor-
tieren. Hierzu empfiehlt sich die
allgemein übliche Nummerie-
rung von Ahnentafeln. Danach
erhält die Ausgangsperson die
Nummer 1. Hat die Ausgangs-
person Geschwister, steht die 1
auch für diese. Jede männliche
Person erhält immer eine gerade

Zahl, jede weibliche eine unge-
rade. Jedes Ehepaar hat zwei ne-
beneinanderliegende Zahlen.
Die Verbindung zwischen den
Generationen gestaltet sich so:
Der Vater der Person hat immer
die doppelte Zahl seines Nach-
kommen, also die 2. Die Mutter
bekommt die Zahl der Vaters
plus 1, also die 3. 

Wenn Sie bei den lebenden
Verwandten nicht mehr weiter-
kommen, sollten sie beispiels-
weise Standesämter einschal-
ten. Seit 1876 werden hier Daten
wie Geburten, Hochzeiten und
Sterbefälle archiviert. Wer noch
weiter zurück will, kann sich an
die Kirchenämter wenden.

Woher kommt Thomas Greve?
Ahnenforschung als Hobby

Der Stammbaum der Greves reicht momentan schon bis ins Jahr 1714.

Der 43jährige Thomas Greve blickt gerne in die Vergangenheit.

Todesanzeige von Louis Brandenburger und der Unfallbericht
aus der Dortmunder Zeitung vom 18.März 1925.

Das von Thomas Greve selbst entworfene Familienwappen.

Viele Namen, viele Daten, viel Information: die Greve-Homepage

Der Wappenindex zeigt Miniaturen von Wappen im Internet. 


